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«Weiterer Schritt ist gemacht»
Die Freude beim Wollerauer
Gemeinderat über den Ent-
scheid des Schwyzer Verwal-
tungsgerichts, die Stimmrechts-
beschwerden gegen die Sach-
vorlage «Preiswertes Wohnen 
in Wollerau» abzuweisen, ist
gross. Er sieht sich darin 
bestätigt, dass sein Vorgehen
richtig war.

Von Bianca Anderegg

Wollerau. – Der Plan, den der Wolle-
rauer Gemeinderat im vergangenen
Herbst präsentierte, sah vielverspre-
chend aus. Auf gemeindeeigenem Bo-
den am Fritschweg sollten über 60
preisgünstige Wohnungen entstehen,
realisiert von der Wohnbaugenossen-
schaft Wollerau. Dazu sollte das
Stimmvolk an der Gemeindever-
sammlung im Dezember zwei Sach-
vorlagen an die Urne überweisen: ein
Baurechtsvertrag zwischen Gemein-
de und Wohnbaugenossenschaft und
die Teilrevision der Ortsplanung.

Doch so weit kam es gar nicht erst.
Wegen einer hängigen Einsprache
musste die Sachvorlage «Teilrevision
Ortsplanung» kurzfristig abtraktan-
diert werden. Eine daraufhin einge-
reichte Beschwerde beim Regierungs-
rat, die noch heute hängig ist, verhin-
derte schliesslich auch eine Urnenab-
stimmung über das Geschäft (wir be-
richteten).

Fehlende Grundlage
Die Sachvorlage «Preiswertes Woh-
nen in Wollerau» hiessen die Stimm-
bürger hingegen sowohl an der 
Gemeindeversammlung als auch an
der Urne gut. Doch auch hier verlief
nicht alles nach Plan. Dieselbe Ein-
sprecherin – Uschi Stadelmann aus
Wollerau – reichte noch vor der 
Abstimmung eine Stimmrechtsbe-
schwerde ein, in der sie forderte, das

Sachgeschäft dürfe nicht zur Abstim-
mung kommen. Dies, da mit der Ab-
traktandierung der Teilrevision, die
die Einzonung einer Teilfläche des
Baugrundstücks beinhaltet, die
Grundlage dafür fehle. 

Nachdem die Urnenabstimmung
am 9. Februar aber dennoch stattge-
funden hatte – und dies mit einem
mehr als deutlichen Resultat von
1920 Ja- zu 820 Nein-Stimmen –
reichte die Wollerauerin erneut eine
Stimmrechtsbeschwerde ein. Es sei
unzureichend und irreführend infor-
miert worden, und auch der Titel des
Geschäfts sei irreführend, lauteten 

ihre Argumente. Zudem zweifelte sie
am Abstimmungsergebnis.

Abstimmung war rechtens
Wie die Gemeinde Wollerau am Don-
nerstag bekannt gab, hat das Schwy-
zer Verwaltungsgericht die beiden
Stimmrechtsbeschwerden nun voll-
umfänglich abgewiesen und die Ur-
nenabstimmung für rechtens erklärt.
Die Beschwerden seien teilweise ver-
spätet oder unbegründet erfolgt, so
die Begründung. Sowohl der zustän-
dige Gemeinderat Christian Marty als
auch Marlene Müller, Präsidentin 
der Wohnbaugenossenschaft Wolle-

rau, zeigten sich auf Anfrage hocher-
freut über diesen Entscheid. «Es zeigt,
dass das Vorgehen des Gemeinderats
richtig war», betonte Marty. In der Tat
hielt das Verwaltungsgericht fest, dass
der Gemeinderat die Sachvorlage sau-
ber vorbereitet, durchgeführt und die
Bevölkerung transparent informiert
habe.

Mit dem Erfolg vor dem Verwal-
tungsgericht sei ein weiterer Schritt
gemacht, allerdings leider nur ein Teil-
schritt, sagte Marlene Müller und ver-
wies auf die hängige Beschwerde ge-
gen die Teilrevision der Ortsplanung.
Bevor es mit der Realisierung der
Überbauung am Fritschweg weiterge-
hen könne, müsse auch dieser Ent-
scheid abgewartet werden. Letzten-
endes muss das Geschäft auch noch
zur Abstimmung gebracht werden.

Dabei könnte dem Gemeinderat das
revidierte Raumplanungsgesetz in die
Quere kommen, das per 1. Mai in Kraft
tritt. Es verbietet in den nächsten fünf
Jahren im ganzen Land Neueinzonun-
gen, wenn nicht andernorts eine
gleichgrosse Fläche ausgezont wird.
Solange man allerdings die genaue Ge-
setzgebung nicht kenne, sei es «wahn-
sinnig schwer zu sagen», inwieweit die-
se Neuerung die Pläne am Fritschweg
beeinträchtigen werde, so Müller. «Es
ist nun erst einmal wichtig, Schritt für
Schritt vorwärts zu gehen.»

Diese Bildanimation aus einer Studie aus dem Jahr 2011 zeigt, wie die 
Überbauung am Fritschweg dereinst aussehen könnte. Bildanimation Archiv

«Es wird nicht mehr einfach jeder Preis bezahlt»
In den Höfen sind momentan
viele hochpreisige Immobilien
auf dem Markt. Unter anderem
werden auf Internetportalen 
Objekte im Hurdnerwäldli ange-
boten, einem Nobelquartier, wo
Immobilien sonst meist unter
der Hand verkauft wurden. Fin-
den sich für die Luxusimmobi-
lien keine Käufer mehr?

Von Oliver Bosse

Ausserschwyz. – Seit Jahren steigen
die Immobilienpreise in den Höfen
kontinuierlich an und befinden sich
heute auf einem Rekordhoch. Gemäss
Comparis.ch liegt der Angebotspreis
für ein Haus oder eine Wohnung mo-
mentan bei rund 10 500 Franken pro
Quadratmeter. Der Medianpreis für
ein mittelgrosses Haus (5-6½-Zim-
mer) liegt in den Höfen bei 2,25 Mil-
lionen Franken. Das ist schweizweit
der höchste Wert vor Meilen
(1,95 Millionen Franken) und Zug
(1,9 Millionen Franken). Die Suche
auf Internetportalen nach Häusern im
Bezirk Höfe liefert denn auch Immo-
bilien mit Kaufpreisen in dieser Grös-
senordnung und viele in noch höhe-
ren Preisklassen. Unter anderem sind
sogar Immobilien im Hurdnerwäldli
zum Verkauf ausgeschrieben, die
sonst meist unter der Hand verkauft
wurden. 

Sind die Preise also mittlerweile
selbst für die vielen wohlhabenden Zu-
züger zu hoch? – Ja, sagen die hiesigen
Immobilienmakler, zumindest was ge-
wisse Luxusobjekte betrifft. «Viele Zu-
züger sind verunsichert wegen der
Wirtschaftslage in der EU und zurück-
haltender als vielleicht in vergangenen

Jahren, was den Kauf von Luxusim-
mobilien über 2 Millionen Franken be-
trifft», sagt Jakob Gattiker von der 
Etzel Immobilien AG. Fast die gleichen
Erfahrungen macht Marco Brun von
der ImmoSell GmbH: «Es wird nicht
mehr einfach jeder Preis bezahlt. Po-
tenzielle Käufer wollen bei hochpreisi-
gen Immobilien keine Kompromisse
mehr eingehen, weil sie derart viel
Geld dafür bezahlen müssen.» Weite-
re Probleme führt Karin Bruhin von
RE/MAX aus: «Für die Finanzierung
einer Immobilie muss man heute mehr
Eigenmittel zur Verfügung stellen. Aus-
serdem besteht im Speziellen im Hurd-

nerwäldli das Problem, dass das Land
im Baurecht verkauft wird.»

Verkäufer wollen hohen Gewinn
Die Probleme lägen aber nicht allein
bei den potenziellen Käufern. In vie-
len Fällen sind die Verkäufer schuld,
dass sie ihre Häuser nicht an den
Mann bringen. «Weil in den letzten
Jahren die Preise derart explodiert
sind, bieten viele Besitzer von teuren
Immobilien diese zum Verkauf an und
spekulieren auf einen grossen Ge-
winn», so Brun von der ImmoSell
GmbH. «Viele Immobilienbesitzer
verlangen sogar 300 000 bis

400 000 Franken mehr als für das ent-
sprechende Objekt gerechtfertigt wä-
re», weiss Bruhin von RE/MAX. Sie
kennt ein Beispiel aus dem Hurdner-
wäldli, wo ein Objekt zuerst für
10,5 Millionen Franken angeboten
wurde und nach einer Weile plötzlich
mit nur noch 5,8 Millionen Franken
ausgeschrieben war.

Die Immobilienmakler sehen aber
erste Anzeichen, dass sich der Markt
zurzeit erholt. «Wo der Preis stimmt,
gibt es auch Abschlüsse», sagt Gattiker
von der Etzel Immobilien AG. Von einer
Immobilienblase könne man jedenfalls
nicht sprechen. 

Idylle pur im Hurdnerwäldli. Für einzelne Immobilien werden aber auch hier überhöhte Preise verlangt. Bild Rahel Alpiger

Kein Weiterzug
Die Urheberin der beiden Stimm-
rechtsbeschwerden gegen die
Sachvorlage «Preiswertes Wohnen
in Wollerau», die Wollerauerin
Uschi Stadelmann, versicherte auf
Anfrage unserer Zeitung, den Ent-
scheid des Verwaltungsgerichts
nichts an Bundesgericht weiterzu-
ziehen. Es handle sich hierbei le-
diglich um einen Nebenschauplatz,
so ihre Begründung. (bia)

APROPOS

Von Rahel Alpiger

Kaum hat er mich entdeckt,
huscht er auch schon in sekun-
denschnelle aus meinem Blick-
feld, damit die Kameralinse kei-
ne Chance hat, ihn einzufangen.
Die andere wird rot und fängt
nervös an zu kichern. Eine ande-

re wiederum
schreit laut und
hysterisch: «Ich
will nicht aufs
Bild!». Als Re-
daktor ist man
oft an öffentli-
chen Anlässen
unterwegs, stets

mitten im Geschehen und in der
Pflicht, möglichst gute und au-
thentische Stimmungsbilder 
einzufangen – was nicht immer
einfach ist. 

Viele Besucher ziemen und 
schämen sich, wollen schlicht
nicht fotografiert werden. Selbst
bei offiziellen und abgesproche-
nen Interviewterminen muss man
teils grosse Überzeugungsarbeit
leisten, damit sich die Protagonis-
ten des Artikels doch noch vor
die Kamera trauen. Irgendwie
verständlich. Man will die Privat-
sphäre wahren, nicht zu viel von
sich öffentlich preisgeben.
Braucht ja nicht jeder wissen, wo
man wann und mit wem war.
Oder man ist oder fühlt sich 
einfach nicht fotogen.

Unverständlich ist jedoch, dass
viele von ebendiesen angeblichen
«Kameraphobikern» abends auf
Facebook, Twitter oder Instagram
lang und breit über die Gescheh-
nisse des Tages berichten, inklusi-
ve offenherzigen Schmollmund-
fotos (vorwiegend bei jüngeren
Semestern) oder Impressionen
ihrer Kinder, dem Hund oder
dem Ehemann. Sämtliche Infos,
teils auch äusserst fragwürdige,
werden, ohne es gross zu Über-
denken, ins Netz gejagt – obwohl
dessen Reichweite ja bekanntlich
ein wenig grösser ist als das Ein-
zugsgebiet dieser Zeitung. Viel-
leicht sollte man sich aber eben-
dort, in den Weiten des Internets,
ein wenig mehr zurückhalten
und dafür am Suppentag und
ähnlichen Anlässen umso strah-
lender in die Kamera blicken.
Ersterer ist ja schliesslich für den
guten Zweck.


